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Wissen (vermitteln) alleine genügt nicht

Steinbeis ist und war von jeher dem konkreten Transfer von Technologien und Wissen 
verpflichtet. Konkret bedeutet das v. a. auch die nutzenorientierte Anwendung von 
geschaffenem Wissen. Die Wissensvermittlung und das Wissen selbst sind notwen-
dige, lange aber noch nicht hinreichende Bedingung für einen erfolgreichen Transfer.

Bei der Entwicklung des Konzepts des PKS (Projekt-Kompetenz-Studium) haben wir 
darauf geachtet, dass nicht nur die Aneignung, sondern insbesondere auch die An-
wendung von vermitteltem Wissen systembedingt gegeben ist. Daher steht das von 
uns transferorientiert betreute und in einem Unternehmen (bzw. einer Organisation) 
durchgeführte Projekt im Mittelpunkt jedes SHB-Studiums.

Erste Erfahrungen im Bachelor-Studiengang haben gezeigt, dass reine stoffanbieten-
de Lehrbriefe im PKS weniger geeignet sind. Wir entwickelten daher das Konzept 
der TDR (Transfer-Dokumentation-Report). Im Mittelpunkt der TDR steht kon-
sequenterweise der praktische Transfer von bereits dokumentiertem (theoretischem) 
Wissen in die Praxis, d. h. in das Projekt und somit das Unternehmen. Die eigene 
Reflexion über sowie die Relevanz theoretischer Fundierung für das Projekt bzw. das 
Unternehmen wird im Report dokumentiert. Wird die gesamte Theorie notwendi-
gerweise und klassisch in den Prüfungen abgefragt, stellt der Report für den Studen-
ten und dessen Betreuer eine praxisorientierte Prüfung des Transfers dar. 

Ich wünsche Ihnen (und auch uns), dass Sie durch die TDR relevantes Wissen für Ih-
ren persönlichen Erfolg und den Ihres Unternehmens, noch besser, nutzenorientiert 
an wenden können. 

Prof. Dr. Dr. h. c. mult. Johann Löhn
Präsident Steinbeis-Hochschule Berlin
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Aufbau TDR 

Titel: Geschäftsprozessmanagement in der Praxis 
 TDR (Transfer-Dokumentation-Report)

Lernziele: Der Student sollte nach Bearbeitung des TDR in der Lage sein:

 � einen Transfer zum Projekt leisten zu können,

 � die Thematik im Unternehmen zu erkennen,

 � ein wissenschaftliches Thema auf die Unternehmenspraxis 
anzuwenden,

 � einen Zusammenhang zwischen dem Themengebiet und dem 
Unternehmen herzustellen,

 � wiederzugeben, welche Instrumente im Unternehmen ange-
wendet werden und welche für das Projekt relevant sind,

 � zu erkennen, welche Aktivitäten das Unternehmen verfolgt,

 � das Themengebiet ergebnisorientiert aufarbeiten zu können,

 � das gesamte Themengebiet gedanklich zu durchdringen und 
anzuwenden,

 � sowie die Reflexion des Themengebietes sowohl auf das Un-
ternehmen als auch auf das Projekt zu leisten.

 

Transferreport I (unternehmensbezogen): 
Transfer des TDR-Themas auf das Unternehmen

Transferreport II (projektbezogen): 
Transfer des TDR-Themas auf das Projekt bzw. die Abteilung und Erstellung einer 
Präsentation

Dokumentation:
Dokumentation der Literatur im Anhang
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Transferreport I (unternehmensbezogen)

Wie ist das Geschäftsprozessmanagement (GPM) in Ihrem Unternehmen organi-
siert / eingegliedert / dargestellt? Wenn es kein GPM gibt, beschreiben Sie bitte, wa-
rum nicht.

Welchen konkreten unternehmerischen Nutzen hat ein GPM für Ihr Unternehmen? 
Was kann damit konkret verbessert werden? 

Beantworten Sie diese beiden Fragen bitte auf mindestens einer Seite. 

Es wird angenommen, dass es in Ihrem Unternehmen noch kein GPM-Projekt gibt, 
Sie aber darüber nachdenken, wie eines aufgebaut werden könnte. Für den Fall, dass 
Sie keinen Ansatz für eine Transfermöglichkeit sehen, können Sie sich an folgenden 
Fragestellungen orientieren:

 � Wie denkt die Geschäftsleitung über GPM? Kennt sie das Konzept oder sind 
nur Informationen auf der Ebene Hörensagen vorhanden?

 � Welche Bausteine des GPM-Konzeptes wären für Ihr Unternehmen besonders 
wichtig? (z. B. Kundenorientierung, Prozessziele)

 � Welche Organisationsform hat Ihr Unternehmen? Wo lägen hier die Vor- bzw. 
Nachteile einer prozessorientierten Organisation?

 � Welche Kriterien müssten beim Aufbau eines GPM berücksichtigt werden (z. B. 
mehrere Standorte)?

 � Welche Führungs-, Wertschöpfungs- und Unterstützungsprozesse hätte Ihr 
Unternehmen (als Prozessarchitektur darstellen)?

 � Welche Personen würden Prozesseigner (z. B. die Abteilungsleiter)?

 � Wie würden Kunden, Lieferanten etc. in das GPM einbezogen?
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Transferreport II (projektbezogen)

Es wird angenommen, dass Sie in Ihrem Unternehmen ein GPM aufbauen oder das 
vorhandene GPM optimieren.

 � Wie ist Ihr Projekt organisiert (Projektname, Projektorganisation, Projektplan 
etc.)?

 � Wie sieht die Prozessarchitektur aus?

 � Wie sieht die Prozesslandkarte aus?

 � Wie sind die Prozesse strukturiert (Prozessarten, Prozesshierarchien)?

 � Das Definieren und Beschreiben von Prozessen, Teilprozessen und Prozessschrit-
ten allein bringt noch keine nennenswerte Verbesserung. Wo liegt der wirkliche 
Nutzen Ihres Projektes für das Unternehmen?

 � Welche Prozesse haben das größte Verbesserungspotential? 

 � Wie sind die Prozesskennzahlen mit den Führungskennzahlen verknüpft?

 � Wie werden Prozessziele und -maßnahmen definiert und umgesetzt?

 � Welche Dokumentationsinstrumente (Tools) werden im Projekt genutzt? 

 � Wie ist das Prozesscontrolling organisiert?

 � Wie wird das Geschäftsprozessmanagement weiterentwickelt?

Bitte arbeiten Sie mindestens zehn Seiten Report zu diesen Fragen aus. Danach erstel-
len Sie bitte eine Präsentation Ihres Projektes auf ca. zehn Folien.
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Vorwort

Der vorliegende TDR-Band vermittelt Wissen für den Aufbau eines Geschäftspro-
zessmanagement-Systems.

Das Managen von Geschäftsprozessen gehört heute zur betriebswirtschaftlichen 
Grundausstattung eines jeden Unternehmens. Denn nicht Abteilungsinteressen, son-
dern die Kunden sollen im Zentrum aller unternehmerischen Bemühungen stehen.

Die Gliederung des TDR folgt einem in der Praxis vielfach bewährten Vorgehens-
konzept. Zunächst wird erläutert, wie das Unternehmen und sein Umfeld analysiert 
und Strategien festgelegt werden. 

Danach folgt das Definieren von Geschäftsprozessen und Prozesszielen. Ziele sind 
das Schmiermittel des Geschäftsprozessmanagements: Ohne sie wendet sich nichts 
zum Besseren. 

Abschließend wird gezeigt, wie die im Unternehmen vorhandene funktionale Orga-
nisation in eine Prozessorganisation umgewandelt und wie Geschäftsprozesse über-
wacht und ständig verbessert werden. 

Anhand vieler Grafiken und Beispiele wird der Transfer des vermittelten Stoffes in 
die Praxis unterstützt. 

 Die Autoren im Februar 2014
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Definitionen und Hinweise

Orientierungshilfe
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Notizen1  Grundlagen

1.1 Lernziel 

Dieses Kapitel stellt die Bedeutung der wichtigsten Begriffe des Geschäftsprozessma-
nagements (GPM) vor und erläutert, was GPM leisten kann. 

1.2 Definitionen 

GPM ist das dominierende Gestaltungskonzept im Bereich der Organisationslehre. 
GPM steigert die Effektivität und Effizienz von Organisationen und erhöht durch 
optimale Kundenzufriedenheit ihre Wettbewerbsfähigkeit. Voraussetzung dafür sind 
auf die Kundenanforderungen zugeschnittene Geschäftsprozesse und eine an Strate-
gien und Zielen orientierte Überwachung der Prozessleistung.

Das Konzept der Prozessorganisation wurde schon 1983 von Michael Gaitanides 
beschrieben. Als wesentliche Prozesse wurden diejenigen angesehen, die die Wettbe-
werbsfähigkeit fördern. In diesem Sinne wurde dem Managen von Prozessen schon 
damals strategische Bedeutung beigemessen. Gaitanides definierte den Begriff Ge-
schäftsprozessmanagement wie folgt:

„Geschäftsprozessmanagement (GPM) umfasst planerische, organisato-

rische und kontrollierende Maßnahmen zur zielorientierten Steuerung der 

Wertschöpfungskette eines Unternehmens hinsichtlich Qualität, Zeit, Kos-

ten und Kundenzufriedenheit.“1

 

Für den Begriff Prozess gibt es viele Definitionen. Meist versteht man unter 

einem Prozess eine zusammengehörige Menge von Tätigkeiten, die zu ei-

nem Ergebnis führen. 

Beispielsweise kann das Erstellen eines Dokumentes (PC einschalten, Textbearbei-
tungsprogramm aufrufen, Schreiben, Fehler korrigieren, Speichern, Ausdrucken) als 
Prozess verstanden werden. 

1 Gaitanides / Scholz / Vrohlings (1994).


